Die ßoddliisiische I^Jel!. 


Deutsche Monatsschrift für Buddhismus. 


III. Jahrg. BRESLAU, September 1909. 


Nr, 3. 


1..# hciliße Leb^n. wie cs der WclnheltsmJlchtlRc einst ffMahrt 

bat. Er verllcfle sich darein und bewies, dass es ein wahrhnft heinf;es Leben sei 

(SutU'Nipato, Fsbbsjja.SutUa.) 

Die GrDndung 

eines europSischen Uihäro im Kanlon Tessin (Schweiz). 

Von Walter Markgraf (Breslau). 

_ Namo Tassa Bhagavato Arahato Samniäsambuddhassa! 

feTmFebruar 1908 versandte ich als Sümancro Dhammanusan, Rangoon 
^ 1 In Gemeinschaft mit Rcv. Nyanatiloka, Bhikkhu, in mehreren hundert 
txemplarcn cm an alle bedeutenden Buddhisten der alten und 
•I .. pcrichtclcs Rundschreiben, in dem die Gröndunc 

eines Vihiiro (Einsiedelei) in Europa nahegclcgt wurde. 

Auch in Deutschland wurden diese Schreiben in einigen dreissig 
«cmplarcn verbreitet, und in der .Buddhistischen Warte* erschien ein 
lanpr« Artikel, der sich mit der fraRlIchcn Angelegenheit beschäftigte 
durchaus negativem Erfolge, ia. die Briefe einiger deutscher 
r einem Tone gehalten, aus dem nur 

schww irgendwelche buddhistische Gesinnung hcrauszulcscn war. 
c^i. . synip^hjsche Briefe liefen aus Amerika, Italien und der 
Schweiz ein, und Geld, — je nun, dass nicht viel von Europa zu hoffen 

vo;nherein klar gewesen, aber ein so gänzliches Ver¬ 
tagen jeder Hilfe wirkte doch peinlich. 

in Asien. Es spendeten die königlichen Prinzen 
* ^*1» Rangoon, ein 

noä^gedanU^sd^^*^ Kaufherr, 400 Rs., wofür ihnen an dieser Stelle 

«mrnM» Verwirklichung des Planes ca. 1000 Mk. ge- 

^genharren ^ Colombo ihrer Verwendung ent- 

Indessen ist dieser Betrag zu unbedeutend, als dass mit seiner Hilfe 
LA praktische Ausführung des Projektes hcrangctrctcn 

y/ freilich nicht nötig, für jeden einzelnen Bhikkhu 

cfn Buddhist äussertc. denn cs 
lait einesteils heute keinem Menschen ein, von Zinsen leben zu wollen. 

ln*Tcssin^*^^^*^*** hätten wir dann keine ßhikkhus, sondern Rentiers 

.«II ^rtigstclluiig des Vihäro dürften ca. 10000 Mk. nötig sein. Es 
uiLf? einsam gelegener Stelle In den südlichen Alpen, ein 

Gebiet Land (etwa 2—4 Morgen), angekauft werden, das dem 
öangho übergeben werden müsste und an welches keine einzelne Person 
wsitzrcchtc geltend machen küniitc. Auf diesem Gebiete würde für 
jeden Bhikkhu eine Hütte aus Stein errichtet werden, die. da cs am 

K«? M I ,?y)? "'^rni ist, nur leicht gebaut zu sefn brauchte, 

rür Nahrung und Kleidung hüllen einesteils freiwillige Spenden resp eine 
Vereinigung zu sorgen, aber der grösste Teil der Nahrung würde sich 
bei der eminenten Fruchtbarkeit des Landes, leicht durch Gartenbau 
wencnzuch! etc. beschaffen lassen. Zu dem Zwecke würde ein guter 
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Buddhist die Leitung der weltlichen Angelegenheiten der Einsiedelei zu 
Clbernchnien* haben. Dass einesteils die Lage eine durchaus einsame sei 
und dass andererseits eine in weltlichen DInßcn wohl erfahrene 
Persönlichkeit die Leitung der Äusseren Geschäfte übernehme ist besonders 
wichtig damit den Bhikkhus und Novizen die Ruhe und Stil e gewäh" 
leistet wird» die eben notwendig ist, und die wir im Wcitlebcn. oft währwd 
unseres ganzen Lebens, vergeblich suchen. ° 

Nach dem von Rev. Nyanatiloka, meinem lieben Lehrer eefass(«ii 
Plane würde ein flcissi^esPäli-Studium und Übersetzen alter buddhistischer 
Texte in europäische Sprachen für jeden Bliikkhu obligatorisch sein und 
gerade dadurch würde sich der grosse Einfluss auf die Ausbreitung der 
zeigen. Man darf nicht vergessen, dass die klimatischen 
Verhältnisse in Burma durchaus ungesunde sind, und dass oft eine 
•chlcr übermenschliche Willenskraft dazu gehört, sich bei einer Temoe. 
ntur weit über 30* R zum Arbeiten niederzusetzen. Dazu kommt 
dass durch Fieber, schlechtes Trinkwasscr und oft ganz ungenügende 
Nahrung (Reis mit etwas Gewürz, und das nur bis 12 Uhr mittags) der 
Körper eines aus nördlichen Gegenden stammenden Bhikkhu von Stahl 
sein müsste, der cs lange dabei aushicite. 

•i«r# nun Buddhisten nennen und uns bemühen, ernst- 

uft dem Ziele zuzuschreiten, so sollten wir auch unseren Vorkämpfern 
denen, die durch ihre Übersetzungen und Werke uns erst auf die Lehre 
aufmerksam gemacht haben, ein Plätzchen bieten können, in denen sie 
in Ruhe sich ihrer Arbeit hingeben könnten. 

-.1 .. Ny*natiloka s. Z. mitteilte, müsste ein jeder, der Mit- 

??f ? Im Sangho zu werden wünscht, erst eine längere Zeit als Ule 
(Upisako) mit strenger Innchaltung der buddhfetlschen Gebote, und dar- 
auf etwa ein Jahr als Novize, sich Im Vihflro aufhalten. Erst dann 
wenn der Bewerber sich über seinen Wunsch völlig klar geworden Is/ 

Bhikkhu erfolgen. Dass ein Bhikkhu jederzeit 
zurückkehren kann, also sich nicht für Ubenszeit bindet 
dürfte Ja bekannt sein. * 

Auf die Gründung des VIhSro richten wir zunächst unser Hauot- 
* 0 ^ 52 ?,und dementsprechend werden auch alle Überschüsse der 
»Buddhistischen Welt' hierfür zurückgclegi werden. 

I meiner buddhistischen Freunde in Ceylon. Burma und 

ta Deutschland richte Ich nun an alle, die sich Buddhisten nennen, die 
nerzlkhe Bitte: Gebet von cuerm Überflüsse etwas für die Einführung 
des Sangho in Europal ^ 

Anfragen wegen cvcntl. späteren Beitrittes zum Orden und grösserer 
Schenkungen möge man direkt Hehlen an Rev. Nyäpatiloka, Bhikkhu. 
BandaraweJa (Ceylon), Buddhist Tcmnle. Zur Entgegennahme von Bei¬ 
trägen und Gaben ist der Schreiber dieser Zellen gern bereit. 

Alle Gelder werden sicher in den Banken in Colombo resp. Breslau 
nntergebracht, bis das Kapital die notwendige Höhe erreicht hat. 


Die ElnlOhrung des Sangho ln Deutschland. 

Von Visettho. 

I .it ‘^*'"** Rcnügen lassen will, dass buddhistische Gedanken 

!? * europäische Kulturwelt hineingetragen werden, wer In der dreifachen 

pjfluchtsformcl noch Immer das notwendige nekcnntni.s für die Aufnahme 
ln die üemcinschaft der Jünger und Anhänger des Erhabenen sieht, für 
den ist die rrage, sollen wir den Sangho bei uns cinführen, von der 
ernstesten Bedeutung. Der Sangho ist im Sinne des Pali-Buddhismus eine 
OcmcinschMt von Asketen, die, jeder in seiner Weise, darnach streben, 
das Endziel, also die Erlösung, noch In diesem Leben zu erreichen. Die 
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Belehrung der Anhänger und die Predigt des Dhammo ist eine Neben« 
aufgabc, die zu erfüllen für den Bhikkhu selbstverständlich sein dürfte. 

Deshalb wird der Bhikkhu nicht als einfacher Prediger und Lehrer 
zu uns kommen» wie cs etwa die ehrwürdigen Pastoren und Superintenden¬ 
ten einer japanischen Schule sind» die fläuslichkeit, Ehe und Teilnahme an 
irdischen Freuden und Sorgen mitbrinycn» sondern das Mitglied des Sangho, 
zu dem wir unsre Zuflucht nehmen, soll ein armer, keuscher, von allen 
Geschäften freier Bettelmönch sein, wie cs der Herr und seine Schüler waren. 

Solange buddhistische Gemeinden in. grösserem Stile noch nicht 
bestehen, wird den Anhängern nichts anders übrig bleiben, als freiwillig 
für die Erhaltung cingewanderter und zurQckgckchrter einheimischer 
Bhikkhus Sorge zu tragen. Nicht notwendig aber scheint es mir, zuerst 
ein grösseres Kapital fcstzulcgen, durch dessen Zinsen der Sangho ein 
für allemal sicher gestellt würde. Man sollte doch etwas von den Gemeinden 
in der christlichen Kirche lernen, von denen gar viele ohne jedes Kapital, 
durch den lohnten und andere freiwillige Steuern, Ihre Sprecher und 
Geistlichen unterhalten. Haben wir erst wirkliche treue Buddhisten^ nicht 
bloss buddhistische Philosophen, welche der Sangho kühl lässt bis ans 
Herz hinan, dann ist diese Frage viel leichter lösbar, als die rechnenden 
Zweifler und Zauderer sich träumen lassen. 

Oder man sollte sich eine Bestimmung der katholischen Kirche zum 
Muster nehmen, die keinen Priester ausweiht, ohne dass durch irgend 
einen Katholiken, gewöhnlich einen katholischen Magnaten oder den 
Bischof, die Verpllichtung übernommen wird, für den Priester zu 
sorgen, wenn derselbe aus irgend einem Grunde nicht in der Lage sein 
tollte, sich durch seinen Beruf zu ernähren. 

ist aber erst einmal die buddhistische Gemeinde eine anderen 
Gemeinden gleichberechtigte Religionsgenosscnschaft geworden, dann ist 
gar kein Grund vorhanden, den gelben Mönchen nicht ebenso das Ein- 
sammeln der Gaben zu gestatten, wie es den braunen, schwarzen und 
weissen Kutten in allen katholischen und vielen nichtkatholischen Ländern 
erlaubt ist, allwo selbst die Ausgehschwestern der Nonnenklöster mit dem 
Wagen herumzichen dürfen, um Kartoffeln, Getreide, Apfel und andere 
nützliche Dinge zu erbetteln. 

So wie man sich auch in protestantischen Städten und Ländern 
langsam an den Anblick von barmherzigen Brüdern und Schwestern, von 
Franziskanern und Dominikanern gewöhnt hat, so wird man sich auch an 
den Anblick des gelben Gewandes gewöhnen; denn ich kenne keinen 
sticl^tigcn Grund, dem Bhikkhu das Tragen des Asketenkleides, so wie 
es der Erhabene trug, zu erlassen. 

Wenn die Verhältnisse cs erfordern, dass mit den ersten Bhikkhus 
unsres Volkes auch Brüder von dunklerer und gelber Hautfarbe bei uns 
erscheinen, so hicssc cs doch die Zeit, in der wir leben, verkennen, wenn 
wir uns weigern wollten, aus deren Hand die Religion Buddhas entgegen 
zu nehmen. Wir sind heute, besonders in der Medizin und den Natur¬ 
wissenschaften, gewöhnt, die Japaner z. B. als durchaus gleichwertige 
Arbeiter zu schützen, die Ergebnisse ihrer Forschcrarbeit durchaus in 
unsre Wissenschaft aufzunehmen, sind gewöhnt, auf dem Gebiete der 
Sprachwissenschaiten ebenso von Indern zu lernen, wie von europäischen 
Philologen, dass kein rechter Grund vorhanden ist, gerade auf dem Gebiete 
der Weltanschauung nur das nehmen zu wollen, was unsre Landsleute 
bieten, dagegen die Religion Buddhas gerade aus der Hand derer zu 
verschmähen, bei denen der Erhabene einst gelebt hat, die diese Lehre 
durch treue Oberlicfcrung durch den Lauf der Jahrtausende am besten 


kennen gelernt haben. ^ ^ t. jt 

Vielleicht wäre die einfachste Form der Einführung des Sangho die, 
dass Familien von offnem buddhistischen Bekenntnisse sich einen Bruder 
Im gelben Gewände als Lehrer für sich selbst oder ihre Kinder kommen 
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Hessen und in jeder Weise für seinen Unterhalt sorgten. Durch rechts- 
gütigen Kontrakt Hesse sich Jede nötige Sicherung erreichen. Ist auf 
diese Weise eine Anzahl von Bhikkhus erst bei uns in Lande, dann 
dürfte dort, wo deren am meisten wohnen, an die Stiftung eines Viharo 
gedacht werden. 

Ich möchte auch noch einen Grund für die Einführung des Sangho an- 
führen, der zwar pro domo gilt, aber bei dem doch einer für viele spricht: 
nSmlich unser Interesse, unsere Ercundc und Volksgencsscn, welche Er¬ 
kenntnis und ErlösungsbcdUrfnis nach dem Sangho treibt, nicht zu ver¬ 
tieren im Kampfe gegen ein mörderisches Klima, oder im Aufgehen inner¬ 
halb eines fernen Volkes und Landes, und unser Interesse, uns selbst die 
Statte zu sichern, in der wir, einst müde und vom irdischen Werke frei, 
wenn auch mit weissem Haare und gebeugtem Kücken, uns unserm 
Seelenhcilc, dem Streben nach der Erlösung ungestört widmen können, 
ohne noch den Todesweg nach der fremden Erde zu gehen. 


Oer Pfad des Bhlkkhu. 

(Sutta-Nipato, Sarnmaparibbajaniya-Suttam.) 

So sprach der Herr: 

Für wen Vorbedeutungen, Traume und Vorzeichen überwundene 
Dinge sind, und wer alle diese Dinge endgültig aufgegeben hat, — ein 
solcher ist ein Bhlkkhu und wandelt recht in dieser Welt. 

Der Bhlkkhu werfe ab die Gier nach irdischer und himmlischer Lust; 
wer den Dharma recht versteht und als Herr siegreich das Dasein Über¬ 
windet, — ein solcher wandelt recht ln di(;scr Welt. 

Der Bhikkhu lasse hinter sich Zank und Unmut; er mache sich frei 
von Habsucht, überwinde Nachgibigkeit und Starrsinn; ein solcher wandelt 
recht in dieser Welt. 

Wer beides, Angenehmes und Unangenehmes hinter sich gelassen 
bst und sich an nichts mehr klammert, wer in jeder Hinsicht unabhängig 
und frei von Fesseln ist, — ein solcher wandelt recht in dieser Welt. 

Wer die Formen des Daseins als nicht wesenhaft erkennt, wer die 
Leidenschaft und Lust am Haften abgetan hat, unabhängig, kein Spiciball 
in den Händen anderer ist, ~ ein solcltcr wandelt recht in dieser Welt. 

Wer niemandem feindselig begegnet in Gedanken. Worten und Werken, 
wer den Dharma ln seiner ganzen Tiefe ergründet hat und nach Nirvänas 
Ruh* sich sehnt, ein solcher wandelt recht in dieser Well. 

Wer durch Ehrenbezeugungen seitens anderer nicht aufgebläht wird 
und Schmähungen, mit denen man ihn überhäuft, keine Beachtung schenkt, 
wer nach Empfang von Almosen andere nicht beneidet, — ein solcher 
ist ein Bhikkhu und wandelt recht in dieser Welt. 

Wer Begierde und Halten von sich warf und wer nicht mehr darauf 
bedacht ist, andere an sich zu fesseln oder von sich zu stossen, und 
frei von Zweifeln, frei von Weh verweilt, — ein solcher ist ein Bhikkhu 
und wandelt recht in dieser Welt. 

Wer, mit dem tiefen Dharma-Wissen ausgestattet, wohl erkennt, 
was ihm geziemt, und keinem Wesen auf Erden Harm bereitet, — ein 
solcher Ist ein Bhikkhu und wandelt recht in dieser Welt. 

Für wen cs keinerlei Anhaltungen mehr gibt, wessen Sünden mit 
der Wurzel ausgerottet sind, und wen kein Verlangen nach Irgend 
etwas mehr quält, — ein solcher wandelt recht in dieser Welt. 

Wessen Leidenschaften verglüht sind, wer, frei von Stolz, den Weg 
der Lust verlassen hat, wer fest im Innern, selbstbcherriicht und voll¬ 
kommen frei ist, — ein solcher wandelt recht ln dieser Welt. 

Der Glaubensstarke, Wisscnsmächligc, der den Weg zum Nlrvina 
kennt und unter den Streitlustigen strcillos weilt, er, der Weise, Gloriose, 
llassfrcic, er wandelt recht in dieser Welt. 
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Der Reine und Siegreiche, der den Schleier der Welt hob, der 
Pflichtbewusste, der zum andern Ufer gelangt ist, der Schnsuchtcrlöstc, 
weicher da weiss, wie die vergänglichen Gebilde zur Aufhebung gelangen, 
— ein solcher wandelt recht in dieser Welt. 

Wer das Zeitliche überwunden hat, wer von reiner Erkenntnis durch¬ 
drungen und von dem ruhelosen Grübeln befreit ist, — ein solcher 
wandelt recht in dieser Weit. 

Er kennt den Pfad, versteht den Dharma, sicht klar der Leidenschaften 
Untergang und bringt die Icidgcbärcndcn Anhaflungcn an den Formen 
des Daseins zur Aufhebung. Ein solcher wandelt recht in dieser Welt. 


Buddhisfisches Mönchtum. 

Von H. Fietding Hall. 

Im Buddhismus existiert der Gedanke eines Priestertums Oberhaupt 
nicht; denn unter einem Priester verstehen wir einen Menschen, der von 
oben Irgend eine Gewalt überkommen hat, — also gleichsam einen 
Irdischen Repräsentanten Gottes. Priester absolvieren von der Sünde; 
sie nehmen in die Gemeinde auf und stossen aus; sic ermahnen autoritativ; 

' sie verwalten die Sakramente ihrer Religion; sic können die scheidende 
^ele zu Gott gelangen lassen oder aber sie verdammen. Ein Priester 
Ist eine Person, die mit viel Autorität, mit viel Heiligkeit bekleidet ist. 

Aber im Buddhismus gibt cs so etwas nicht, kann es so etwas nicht 
geben. Keiner beansprucht dort eine ihm von einem Gotte übertragene 
Autorität. Gott wirkt durch ewige Gesetze. Sein Wille Ist durch fest¬ 
stehende Folgen lestgcicgt. In diesen Gesetzen gibt cs nichts Verborgenes, 
dessen Erklärung die Existenz von Repräsentanten oder die yornahmc 
religiöser Zeremonien nötig machte. Der Buddhismus Ist eine freie 
Religion. Niemand hat den Schlüssel zur eigenen Erlösung als der Mensch 
selbst. Der Buddhismus träumt niemals davon, dass ein anderer dich selig 
machen oder verdammen konnte als du selbst, und so steht ein buddhistischer 
MOnch denkbar weit abseits von der Idee eines Priestertums. Nichts Ist 
für einen Buddhisten abschreckender, als der Anspruch auf Irgendwelche 
übcrwcUllch: Autorität und Macht und auf Irgendwelche Heiligkeit, die 
aus einer andern Quelle zu flicssen vorgibt als cs die ernste Anstrengung 

des Menschen selbst ist. . ^ j j 

Diese .Mönche, welche ln Burma so allgcmcm verbreitet sind, deren 
Klöster In der Nähe einer jeden Ortschaft stehen — diese Mönche, die 
man am frühen Morgen auf jeder Strasse die Nahrung erbetteln sehen 
kann, und wplchc die gesamte Jugend jenes Landes unterrichten, sie sind 
einfache A\äiincr, die nach dem Guten streben. 

Das ist für uns schwer zu verstehen; denn wir sind In ®**\®*^ ^”5, 

. Denkrichtung aulgcwachsen. Eine Religion ohne Pricstcrschalt scheint 
uns eine Unmöglichkeit zu sein, und dennoch ist eine solche vorhanden. 
Schon die blosse Idee eines Priestertums würde dem Geist des Buddhismus 

zuwidcriaufen. . , ^ 

Es ist ein wundervolles Schauspiel, zu sehen, wie diese Brüdcrschatt 
die vielen Jahrhunderte bcsianden hat, wie sic sich allezeit die Achtung 
und Bewunderung des Volkes erhalten, wie sic immer die Erzicliung der 
Kinder In der Hand gehabt hat, und trotzdem niemals zu einer I ricstcr- 
schalt geworden ist! Denkt an die Versuchungen, die hier zu überwinden 
waren! Die Versuchung, sich in weltliche Rcgicrungsangclcgcnhciien zu 
mischen, war gewiss gross, — aber viel, viel grösser war 
sich pricslcrlithc Gewalt anzumassen. Und doch hat die Brudcrscnail 
dieser Versuchung Immer widerstaudeni Diese Biüderschaft von Mönchen 
ist heute, — wie sic cs vor vicruiidzwanzig Jahrhunderten war — eine 
Gemeinschaft von Männern, welche die Wahrheit suchen. 
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Wenn wir aber diese Mönche betrachten, mOssen wir uns freihalten 
von Jedem Gedanken an eine Priesterschaft, an eine aussermenschllche 
nCiligkcit und Autorität. Wir dürfen sie nicht mit unsern Priestern, auch 
nicht mit den christlichen Mönchen vergleichen. Der Ausdruck Mönch 
ist nur ein Notbehelf. Sic sind keine Einsiedler; denn sie wohnen immer 
In Gemeinschaften in der Nahe von Städten und Dörfern, und sie meiden 
auch nicht den Verkehr mit Menschen. Sie sind keine Priester, Pastoren, 
keine Beamten. Das Wort Mönch kommt dem, was Ich sagen wollte, 
wohl noch am nächsten. 

„ . Jene, die versuchen, der Lehre Gotamos, des 

Buddha, zu folgen, weltliches Leben aufzugeben, und ,die ihren Blick auf 
Nirvina lenken, wo der See ist, in dem alle ihre Leidenschaften ab¬ 
gewaschen werden.* Sie sind die Glieder einer grossen Gemeinde, die 
unter dem Vinaya, unter strengen Regeln der Disziplin, stehen. Wenn 
ein Mann dem Mönchsorden beitritt, legt er fünf grosse Gelübde ab; Er 
raobt, dass er sich frei hallen will von Sinneslust, vom Verlangen nach 
Kemdem Eigentum, von der Zerstörung irgend welches Lebens und von 
dem Anspruch auf irgendwelche übernatürliche Kriäfte. Beachte dies 
letztere, wie dadurch jedem Hang eines Mönches nach Mystizismus be¬ 
gegnet wird! Denn so wird er unterwiesen: 

»Kein Mitglied unserer Gemeinschaft darf sich jemals anmassen, 
aussergewöhnliche Gaben oder übernatürliche Vollkommenheit zu besitzen, 
Oder sich den eitlen Ruhm beilegen, ein heiliger Mensch zu sein, wie 
2 . B. an einsamen Plätzen zu weilen, um angeblich ekstatische Zustände zu 
durchkosten und dann sich herauszunchmen, andere in dem Wege zur Er- 
janrang ungewöhnlicher geistiger Fähigkeiten zu unterweisen. Eher kann der 
luftige f alm-Baum. wenn er gefällt Ist, wieder grün werden, als dass 
ein Jünger, der sich mit solchem F*rahlcn brüstet, wieder In seine heilige 
Stelle eingesetzt werden kann. Hab’ Acht auf dich, dass du dich solcher 
Ausschreitung nicht schuldig machst!' 

«r.M Lehre nicht das gerade Gegenteil von der Lehre aller anderen 

Völker und Religionen? Kannst du dir vorstellcn, dass die geistlichen 
Innrer irgend einer andern Religion dringend davor warnen, sich frei von 
Visionen und Ekstasen zu halten? Sind nicht Visionen und Trance-Zu- 
stlndc, Träume und Imaginationen der beste Beweis der Heiligkeit? Aber 

Ist dem nicht so. Dies sind eitle Dinge, törichte 
^nbildungcn, und wer ein reines Leben zu führen gewillt Ist, mu5S sie 
als schädliche Beläubungstränke der Seele meiden. Dies ist wunder- 
bv und wundervoll: eine Religion, die allem Mystizismus abhold ist. 

” Buddhismus allein unter allen Religionen, frei und unberührt 

vorn Flittergold des Mirakelwesens. Er war davon frei, ist frei davon und 
wird davon frei bleiben. Ein Mönch ist ein Mensch, der ein reines, 
gesundet Leben führt. Hysterische Träume, kindische Wunder und un¬ 
gesunder Mystizismus liegen ihm fern. 

Er muu gelbe Kleider tragen, einfach und dezent, nicht prunkhaft; 
er muss sein Haupt scheren; Im Zusammensein mit Frauen muts er 
rufückhaltcnd sein; er muss die Nahrung von Haus zu Haus 
erbetteln; er darf nur zweimal essen, und nur eine bestimmte Quantität, 
und niemals nach Mittag; mit wclllichcn Angelegenheiten darf er sich 
Dicht befassen, darf kein Eigentum besitzen, keine wohlriechenden Ge¬ 
wässer benutzen, noch an weltlichen Schauspielen tciJnchrocn. .Er muss 
nicht um seinen Appetit zu stillen, sondern um seinen Körper zu 
u »?• 1 ♦* üiuss Kleider tragen, nicht aus Eitelkeit, sondern aus Scham- 
naftigkeit; er muss unter einem Dache leben, nicht aus Aufgeblasenheit, 
sondern weil cs die Witterung notwendig macht.' Sein Leben ist durch 
grösste Armut und grösste Reinheit gekennzeichnet, 
c I gänzlich jede Härte. Ein Mönch soll sieb mit 

opeise nicht überladen, aber er soll genug essen; er soll sieb nicht deiner 
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OcwSndcr bedienen, aber er soll dezent und angemessen gekleidet sein; 
er soll nicht in Palüstcn wohnen, aber er soll Schutz vor den Unbilden 
der Witterung haben. 

Der Buddhismus kennt keine Sclbstabtötung, keine Kasteiung. Hat 
nicht vor langer Zeit der Buddha selbst die Nutzlosigkeit solches Oc- 
bahrens klargclcgt? Der Körper muss gesund erhalten werden, damit 
die Seele nicht Schaden nimmtl Und so führen die Mönche cm sehr 
gesundes, massiges Leben, indem sic gerade genug essen und trinken, 
um den Körper bei guter Gesundheit zu erhalten; das ist das Erste, das 
Ist der rechte Anfang eines reinen Lebens. 

Und genau so sorgfältig, wie der Mönch seinen Körper diszipliniert, 
trainiert er auch sein Inneres. Er muss die heiligen Schriften lesen, muss 
über die Lehren des grossen Meisters meditieren, muss mit allen Mitteln, 
die In seiner Kraft liegen, versuchen, die Wahrheiten in sich heimisch 
werden zu lassen, nicht etwa nur als leere Worte, sondern als leben¬ 
digen Glauben, der ihn das Wesen aller Wahrheit kosten lässt. Er ist 
von der Gesellschaft durchaus nicht abgeschlossen. Da sind andere 
Mönche, da sind Besucher, Männer und Frauen. Er kann mit »h^cn 
reden, — er ist keineswegs ein Einsiedler; aber er darf nicht zuviel über 
weltliche Angelegenheiten sprechen. Er muss sorgfältig über seine Ge¬ 
danken wachen, damit sie ihn nicht auf falsche Wege führen. Sein 
Leben ist ein Leben der Selbst-Kultur. — , , u * 

Wenn du auf deiner Wanderung einen kleinen Hain vor dir siehst, 
eine Gruppe von Tamarinden, Mango-Bäumen und schlanken, nickenden 
Palmen, wenn du darunter blühende Slräucher gewahr wirst, kannst du 
sicher sein, dass dort ein Kloster steht; denn cs gehört zu dw An¬ 
weisungen der Mönche des Buddha, unter dem Schatten luftiger Bäume 
zu leben, und diese Vorschrift wird immer beobachtet. Manche dieser 
Klöster sind sehr schön; andere wieder einfach und manche wieder 


sehr armselig. . , . , 

Klostcrland ist heiliges Land. Kein Leben darf dort zerstört 
werden, keinen lauten Lärm, kein müssiges Geschwätz, barschen 

Worte vernimmt man dort. Die Klöster sind Stätten der Meditation 


und des Friedens. _ „ ^ 

Die Klöster stehen jedermann offen. Jeder Fremde kann In 
Kloster gehen und Obdach erhalten. Die Mönche sind Immer kastjrej« 
Ich selbst habe etwa ein Viertel meines Aufenthalts in Burma in Klöstern 
gelebt oder In Rasthäusern, die mit Ihnen vciburden sind. Wir ver- 
Ktzen alle ihreOcsetie: wir reiten und behalten unsere Stiefeln an inner¬ 
halb der geweihten Umfriedigung; unsere Diener töten für unser Msni 
Vögel dort, wo alles Leben beschützt wird; wir behandeln diese von 
dem ganzen Volke so hochgeachteten Männer sehr kurz und von opcri 
herab, wie wir alle Orientalen zu behandeln pflegen; wir lachen oft läui 
und unverholcn Über ihre Religion. Und doch nehmen uns öiCSC 
Mönche allezeit wieder auf; ja, sie freuen sich off, uns zu sehen und 
mit uns zu sprechen. Selten, sehr selten vernimmst du eine Erwioe- 
rung auf deinen Versuch, ihren Glauben und ihre Gebräuche zu ver¬ 
höhnen. Es ist mir gesagt worden, dass die Mönche manchmal abseits 
stehen und nur miteinander sprechen. Kannst du dich darüber wundern, 
wenn sic dies tun? Würde ein hinduislischcs, moliammedani^hcs oder 
christliches Volk solche Herausforderungen auch nur einen AugcnblicK 
unerwidert hinnchmen? Kämst du In eine mohammedanische Moschee 
mit deinen Stiefeln, würdest du wahrsclicinlich getötet werden. Uno 
wir stampften laut in aller Gemütlichkeit rund um die SIiwc-Dagon-Pagoflc 
herum, und niemand hinderte uns daran. .. 

Glaube aber deshalb ja nicht, dass der Burmanc weniger rclig»<>3 
und fromm sei als die Hindus oder Mohammedaner. Er Ist sogar viel 
rdigiöscr, weil er gelehrt worden ist, dass Selbstbeherrschung, Langmut 
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buddhistische Tugenden sind, und dass das Betragen 
eines Menschen seine eigene, innerste Angelegenheit Ist. Der Burmane 
Ist geneigt anzunchmen, dass die herausfordernden Übergriffe des Ene- 

H u «*■ ^"stand vorletzt wird, auf die Rechnung der 

abendländischen Gebräuche und Sitten gesetzt werden müssen. Aber 
selbst, wenn er dächte, dass die Übergriffe auf seinem Mutwillen bc- 
AK trotzdem keinen Unterschied machen. Wenn der fremde 

Achtung, Höflichkeit und Sympathie 
abgestorben ist, so ist das eine Angelegenheit, die nur das eigene Herz 
, des Fremden an^geht. Jeder Mensch ist für sich selbst verantwortlich; 
der Fremde nicht weniger als der Burmane. Ist ein Mensch flegelhaft 
beleidigend, hasserfüllt, so beleidigt er nur sich selbst. Wenn die Fremden 
keine Achtung vor dem Guten haben, so ist das ihre eigene Sache, 
üu kannst ebensogut versuchen, die Schwerkraft zu beleidigen, dadurch, 
dass du Newton und seine Schüler verspottest, als dass cs dir gelingt 
durch Verhöhnung Buddhas und seiner Mönche die Gesetze der Recht¬ 
schaffenheit zu beleidigen. Und so kannst du sehen, wie die Fremden 
aicn in Klöstern und Pagoden jede Freiheit herausnehmen, wie sie jeden 
Gebrauch mutwillig verletzen und alles, was den Buddhisten heilig ist. 
mit Füssen treten, — und doch wird davon fast gar keine Notiz ge¬ 
nommen. Die Burmanen, glaube mir, werden sich ihre eigene Meinung 
über dich bilden; aber wenn du jeder Höflichkeit und jedes Anstandes 
Dar Wst, so Ist das für den buddhistischen Mönch oder Laien noch lange 
kein Grund, sich zu erniedrigen, dadurch, dass er in Zorn und Hass gerät 

Kann mir irgend einer sagen, jemals irgend einen anderen Einfluss 
dieser Mönche gesehen zu haben als den der Güte und des Erbarmens? 
Ich habe cs nicht geglaubt, bis ich es mit eigenen Augen sah. 

Märtyrertum, — was ist Märtyrertum, was ist der Tod für deine 
Religion, verglichen mit einem Leben nach ihren Geboten? Der Tod ist 
leicht, das Leben ist das, was schwer ist. Die Atenschen sind für man- 
f« l?* gestorben: für Liebe und Hass, für Wissenschaft und Religion, 
für Patriotismus und Habsucht, für Selbstgefälligkeit und eitlen Ruhm, 
für allerlei, das von Wert ist oder wertlos. Der Tod beweist nichts. 
Auch ein Kuhhütcr kann brav sterben. Aber ein reines Leben ist das 
Ergebnis nur der reinsten Religion, des grössten Glaubens, des gross- 
wtigstcn Mutes. Wer so lebt, kann auch so sterben, wie cs tatsächlich 
immer wieder zu beobachten ist. Mutig sterben ist nicht schwer; kein 
Buddhist wird das auch nur annähernd so hoch anschlagcn wie ein 
. heiliges Leben. Dies ist ein weiterer Unterschied gegenüber der abend- 
j Ilndischen Auffassung. Der Abendländer glaubt, ein guter Tod heiJigt 

* ein schlechtes Leben; kein Buddhist wird derartiges annchmen. 

Der buddhistische Mönchs-Orden kennt keinen Obern, dem die 
Mönche zum Gehorsam verpflichtet wären; die Disziplin ist eine frei- - 
willige. Es gibt keine Strafen wegen Ungehorsam gegen einen Obern. 
Daher könnte cs scheinen, als ob keine Kontrolle über Vergehungen vor¬ 
handen wäre und die Mönche tun könnten, was ihnen beliebt. Aber 
dies wäre ein grosser Irrtum. Man vergesse nicht, dass die Mönche In 

• li Hinsicht von der Ortschaft abhängig sind. Glaube ja nicht, dass 
die Bewohner zugeben würden, dass die Atönchc, ihr ideal und ihr Stolz, 
irgend welchen Anstoss oder Ärgernis erregen dürfen. Die Aufsicht, 
die das Volk über die Mönchschaft ausübt, ist ausserordentlich streng, 
an A\önch ist einer, der wie ein Atönch lebt. Bricht er sein Gelübde, 
dann ist es mit seiner Heiligkeit voibci. Einen solchen will das Volk 
nicht haben. Alan kann sich kaum eine strengere Kontrolle vorstcilcn 
?i welche die Bevölkerung über die Mönche ausübt, und so kommt 
die Verletzung eines Gelübdes sehr selten vor, — tatsächlich, ausser¬ 
ordentlich selten. 

Ein Mönch legt die Gelübde niemals auf Lebenszeit ab. Er legt 
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sie ab fOr sechs Monate, fOr ein Jahr, für zwei Jahre, sehr oft für ffinf Jahre; 
wenn er findet, dass er imstande ist, das Leben weiterzufQhren, bleibt 
er bei der Brüderschaft, findet er, dass cr's nicht kann, so steht cs ihm 
frei, auszutreten. Kein Vorwurf, kein Tadel trifft ihn dafür. 

Und so ist dieses Mönchtum ein Beweis dafür, wie das Volk lebt. 
Hat jemals irgend eine Religion vicrundzwanzig Jahrhunderte lang einen 
solchen Beweis geliefert wie diesen?! ~ 


Der sliile Denker. 

Eine Nachdichtung. Von Väsettho. 

Nicht ruf’ ich Bilder, Klange mir zurück, 

Die einst durchzitterten des Herzens Schlag, 

Bau* nicht am morgen, such* kein fernes Glück, 

Erwarte nicht die Nacht, versinn’ den Tag, 

Und abgetan wie ein vermorschtes Kleid 
Hab* ich die Freude, bitt'rcs Weh, 

Den Himmel und die Erde, Lust und Leid. 

Mich hält die Gegenwart, sic halt* ich fest, 

Mir Heiland selbst in jedem Augenblick. 

Von Lieb' und Wehe bleibt kein Dascinsresf, 

Fern meinem Ohre rollt der Welt Geschick. 

Heut* ist das Haus noch mein und frei von Not, 

Der rechte Sieger selbst die Stirn sich kränzt, 

Wer weiss, ob morgen noch ein Frührot gUnzt, 

Ob nicht zerstäubt die stille Burg der Tod? 

Drum streit’ ich still, bis nicht mehr droht der Mord, 

Die Pforte frei, das hohe Ziel erreicht. 

Dann geh’ ich ruhig, klaren Auges fort, — 

Die schwere Dascinsbürde wurde leicht 
So sitz* ich auf der Wacht, dem Leben fern. 

Denk* nicht vergangener Zeit und sehn* mich nicht, 

Vergass den Morgen- und den Abendstern, 

In mir entzündend der Erlösung Licht. 

Bis, selbst am Ziel, von Lieb* und Hass befreit. 

Der stille Denker dann versinken sieht 
Die ganze Welt mit ihrem ewigen Leid, 

Glückselig, einsam und sich selbst getreu. 

Erlöst vom Wahn aus Sein und Nichtsein flieht 

... flüs einem buddhislischen Nönchsklosler. 

Von J. E. Ellam. Aus dem Englischen übersetzt 

Die grosse Glocke des Klosters lautete klangvoll und rief durch Ihre 
Stimtne die Mönche zu Kloster und Zelle und zur Abendandacht herbei. 
Als ich durch das hohe Tor cintrat, wurde Ich von einer Gruppe gclb- 

f ekleidctcr Novizen ernst begrüsst, denn Ich war ihnen als,Wahrheitssucher* 
ckannt, der kam, um das gewohnte Abendgespräch mit ihrem gelehrten 
und frommen Oberen zu führen. Selbst, wenn ich ein Fremder gewesen 
wäre, würde gegen meinen Zutritt kein Einwand erhoben worden sein, 
denn von allen Religionen, die je auf Erden bestanden haben und noch 
bestehn, ist der Glaube, begründet durch Gotamo, den Buddha, der 
müdeste und der duldsamste. 

Der erquickende Schatten der grossen Pagode dehnte sich Ober die 
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Höfe des Tempels und über die Klostcrdflchcr aus. Um diese Zeit traf 
Ich den allen Mönch an seinem ßcwöhnlichcn Platze, unter dem Schallen 
des hcllißcn Bo-Baumes. — Er hielt seine Meditationsstunde. — Ich selbst 
mich auf die niedrige Mauer, die den Baum umgab und wartete — 

Die Haltung des Mönchs war — wie die der Statue des Buddha im 
Xempcl, ~ ^hig, heiter, leidenschaftslos, und sein dünnes und verbliche* 
nes gelbes Gewand umfaltcle seine magere, asketische Gestalt Was für 
Gedanken erfüllten wohl dieses wunderbare Gehirn? Womit bcschaftictc 
sich der klare, erstaunliche Verstand? Auf welche tiefen Probleme des 

menschlichen Lebens und seiner Bestimmung war der Geist gerichtet?_ 

Der Greis sass da, bewegungslos, in sich versenkt, meiner Gegenwart 
bis Jetzt nicht bewusst. — 

Der Schatten der grossen Pagode verlängerte und vertiefte sich und 
vom Flusse her wehte eine erfrischende Brise, die den Wohlgenich von 
Blumen und Räucherwerk und den Schall der eintönigen, aber nicht 
unharmonisch klingenden Gesänge der Mönche mit sich brachte, Ge¬ 
heimnis voll, in der Tat, ist der Osten; in dieser Stunde trat Ich seinen 
Mysterien näher — so nahe —, dass sic aufhörten, mir fremd zu sein: 
mehr dem Wegziehen eines Vorhangs — von einstmals gekannten, durch 
die Hand des Todes aber seit lange her verborgen gehaltenen Dingen — 
gleichend; — so in der Tat, wirklich, wie mein alter Freund mich glauben 
l^scn wollte. — jetzt regte er sich; er sah mich, und ein herzgewinnen¬ 
des Lächeln der Begrflssung verklärte sein durchfurchtes Antlitz* — ein 
Uchcln. welches mit einem Male die Reinheit, den Adel und die Schön¬ 
heit des Heiligen offenbarte. 

«Sei gegrüsst, junger BruderP sagte er, — .und welche neuen 
Fragen möchtest Du heute zur Besprechung verschlagen?* 

.Ich grüssc Euch, Mahäthcral (Senior)*, antwortete Ich. .So gross 
mein Nichtwissen auch ist, habe ich dennoch nichts mehr zu fragen* Ihr 
habt alles, was ich zu wissen begehrte und wonach ich fragen mochte, 
oeintwortet, — meinem Nichtwissen zur Schande gereichend * 

.Jun|jcr Bruder*, enigcgncic er gütig, .obgleich Nichtwissen Schande 
Ul; obgleich Unwissenheit das grösste Ucbcl aller Dinge in dieser Welt 
des Elends und die Ursache alles Leidens ist, das je war, das jetzt Ist 
und das je kommen wird, — hält dennoch derjenige Schande von sich 
fern, welcher nach Erleuchtung strebt und sich von seinem Irrtum selbst 
lu reinigen sucht. Durch Betreten des .Erhabenen Pfades* wird er un¬ 
tadelhaft um deswillen, was er zwar noch nicht versteht, aber zu ver¬ 
stehen sucht. Aber das Suchen nach Erkenntnis ist nutzlos, wenn es 
nicht mit richtigem Verständnis verbunden Ist.* 

..... »MahaUicra, sprich mit mir über Erkenntnis, und wie sie uns, den 
Völkern des WesUns, nützen könnte.* 

Der Mönch schwieg eine geraume Zeit. Ich wusste, sein Geist 
schweifte jetzt durch die ganze Welf, die Fäden der Gedanken seiner 
Rede sammelnd und verknüpfend. — auf dem seltsamen Wege, der ihm 
Kenntnis brachte vori so manchen Dingen, von denen man vermuten 
sollte, dass sie jenseits des Gesichtskreises eines Klausners lägen, der 
so selten ausserhalb der Mauern seines Klosters verweilte. 

- Endlich begann er: .Als ich durch die Strassen der Stadl ging, sah 
ich eins der neuen Fahrzeuge, die durch die Gewalt einer Kraft fortbe¬ 
wegt werden, deren Namen Ich nicht kenne, in dem Wagen sass ein 
Engländer, und als er bemerkte, dass Ich Ihm nachsah — lächelte er. 
Sdn Lächeln war für mich beredter als wenn er seine Gedanken durch 
Worte ausgedrückt hätte. Fj* dachte: .was für ein sonderbarer aller 
Mannt Was mag der wohl Über diesen Wagen denken, der ilahinfährt, 
ohne die Hilfe von Pferden nötig zu haben?* — Auf Grund meines Atit- 
lelds mit allen lebenden Wesen war mein Gedanke aber der, dass durch 
diese Erfindung die Leiden der Pferde erleichtert würden und ich freute 
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mich darQber. ~ An diesem Abend meditierte ich Ober das Wesen des 
Abendlandes, Ober seine Entdeckungen und seine Erfindungen, wodurch 
ein Mann das Werk von zehn verrichtet, so, — dass Reichtum und dessen 
Quellen zehntausendfach zunehmen ~ ohne jedoch das Authbren auch 
jmr irgend welcher Art von der Summe des Elends, des Wehes, der 
Übel und Leiden des menschlichen Lebens zu bewirken.* 

Er hielt innc, und ich wunderte mich im Stillen, ob das Gesagte 
wahr sein könnte, w'cil unsere Zivilisation den Komfort auf einen Höhe« 
t^d gebracht hat, der das Mass früherer Zeitalter und aller östlichen 
Völker heutigen Tages weit überragt. 

Er war meinen unausgesprochenen Gedanken gefolgt und lächelte. 
•Mit der Schöpfung neuer Wünsche werden neue Bedürfnisse, — neuer 
j^xus unvermeidlich; Ihr aber vergrössert das Mass der Sorgen, indem 
Dir Ursachen zu neuen Leiden schafft, die nicht sein würden, wenn der- 
ytige Wünsche nicht angeregt worden wären. Ihr habt Eure Eisenbahnen, 
Mrc Telegraphen, und könnt, wie ich gehört habe, Botschaften durch die 
Wellen des Aethers übcrniilleln; Ihr habt eure Dampfschiffe, Eure grossen 
Maschinen, Eure wunderbare Chemie und Eure Methoden zur Untersuchung 
der Eigentümlichkeiten der Materie; Eure medizinische Wissenschaft; 
Enrt unzähligen Bücher und die Zunahme Eures Wissens auf Grund 
äller dieser Dinge; aber Ihr besitzt nicht — bis jetzt wenigstens noch 
«cht — die Weisheit der von Euch verachteten Völker des Ostens." 

•Mahathera, nein! ich verachte sic nicht.* 

•Im Innern Deines Herzens dochl Ihr betrachtet uns als minder¬ 
wertig, was aus Stolz geschieht, dass Ihr uns besiegt habt; wenn Ihr 
wirklich höher stehen wollt, dann betretet den Weg, der zur Er¬ 
leuchtung führt. Der wirklich F.rlcuchtetc allein gelangt zu Mitleid, wo¬ 
raus Sympathie entspringt, und aus Sympathie kommt Verständnis. Es 
Bt einmal gesagt worden — Du führtest damals einen Eurer Schriftsteller 
an, — dass der Geist des Ostens vom Abcndlandc nicht begriffen würde! 
Nun, wir Im Osten verstehen Euch recht gut, — besser als Ihr Euch 
selbst versteht! Ich kenne Dich, junger Bruder, besser, als Du Dieb 
selbst kennstl Und das Geheimnis liegt in der Sympathie, in dem All- 
erbarmen, das denjenigen beseelt, der den ,Pfad* betreten hat.* 

Während er so sprach, dachte Ich bei mir: demnach wäre unsre 
ganze Zivilisation vom Gesichtspunkte dieser orientalischen Weisen ein 
Fehlschlag? — als er mich auch schon begriff. ,Jat Ein Misslingen In 
allem, was das höchste Gut der Menschheit ausmacht. In was, sage mir, 
bM das Abendland den Osten überflügelt? In moralischer Lehre ~ oder 
Pnixis? Eure Philosophie, welcher Art sie auch sei, war im Osten be¬ 
kannt als die europäischen Völker nichts als Wilde waren. Eure Religion 
—’ gleich Eurer Pmiosophie — wurde vom Osten entlehnt durch die Alten, 
oder auf andere Weise, und sie hat unter dem Hergang gelitten. Wer 
mit den Verhältnissen einer grossen europäischen Stadt vertraut ist 
wie Du es sein musst, — kann der wahrheitsgetreu sagen, dass deren 
tittllchcs Niveau höher stehe als das des Orients? Der Fortschritt des 
Abendlandes lie^t einzig und allein in seinen mechanischen Erfindungen. 
Ihr seid zu keiner höheren Auffassung des menschlichen Lebens und 
seiner Pflichten gekommen als das Altertum hatte, ln dem Zeitalter, als 
Europa in äusserstc Barbarei versunken war, befand sich der Osten im 
Genuss einer hohen Zivilisation, und seine Denker hatten eine Höhe des 
Intellektes erreicht, zu welcher sich der Westen jetzt erst emporzu- 
schwingen beginnt. Und, was haben — alles wohl erwogen — Euch 
Eure Erfindungen und Maschinen am Ende gebracht? Einen Zustand 
allgemeinen Glückes? Oder irgend welches merkbare Aufhören von 
Kummer und Sorge vielleicht? Gibt es weniger Not, weniger Elend als 
vorher? Ist cs nicht wahr, dass Ihr, trotz der Vcrmclirung Eures äusseren 
Wohlstandes — weit über das Wachstum Eurer Bevölkerung hinaus — 
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bei air der FQIIc Eures Reichtums sogar ruheloser und unzufriedener ge« 
worden seid als zuvor? Was treibt und drängt Euch dazu, immer rast¬ 
los hier durch diese Länder zu hasten? Niehls als die Gier, der Wunsch 
nach noch mehr Reichtum, welcher, wenn erworben. Euch keine Be¬ 
friedigung gcwährtl Ihr behauptet, uns etwas zu bringen! Was denn? 
Eine Form von Zivilisation, deren wir nicht bedürfen; eine Religion, die 
Euch nötiger tut als uns! Ist es nicht wahr, dass Eure wunderbarsten 
Erfindungen und Entdeckungen zu einem Zwecke angelegt sind, der auf 
Massenmord und Vernichtung von Leben hinaus gehl; ist cs nicht wahr, 
dass Europa ein bewaffnetes Feldlager ist, bereit, in Trümmer zu schlagen 
und niederzureissen, was Jahre geduldiger und flcissiger Arbeit aufgebaut 
haben? Zu welchem Zweck also Eure Zivilisation? Und was für Wert 
hat Eure Religion, die diese Dinge zu heiligen sucht und sie als sittlichen 
Faktor zur Hebung und Veredlung des Menschengeschlechts hinsteltt? 

Das Übel liegt in jener Illusion, die wertlose Wünsche hcrvoiruft 
und in dem Fehlen ernster AAcditation über jenes Wissen, zu welchem 
Euch Eure Forschungen geführt haben; in dem Älangcl richtiger Meditation 
Ober Euer Wissen, seinen Zweck und seine Anwendung. Euer Wissen 
Ut, wie wenn man einen Papagei abrichtet, gewisse Worte zu sprechen, 
deren Sinn er nicht versteht. Glaube nicht, dass ich schmähe, dass ich 
nicht den Wert der erstaunlichen Kenntnisse Eures Volkes zu schätzen 
wüsste; aber sage mir, leben die Leute Eures Landes glücklicher als die 
des unsrigen?* 

»Mahiithera*, erwiderte ich beschämt, .ich möchte lieber der ge¬ 
ringste Kuli in diesem Lande sein, als das Leben eines Mannes der 
Irmercn Art In meinem eigenen führen*. 

.Denke nicht, dass ich schmähe", wiederholte er, .es gibt auch hier 
Leiden und Obel und Elend, und die Ursachen sind die gleichen — aber, 
wenn das Anwachsen des Reichtums, des Besitzes und der Gegenstände 
der Begierde ein Zeichen der Überlegenheit wäre, dann müsste es auch 
ein Zunehmen des Glückes, des Wohlergehens, der Zufriedenheit und 
Ruhe Im Leben hervorrufen. Da dem aber nicht so ist, wie kann dann 
dieses Anwachsen als ein Zeichen der Überlegenheit anerkannt werden? 
Ein junger M.inn meines Volkes, der in Eurem Lande erzogen worden 
Ut, sagte mir, dass bei Euch alle Menschen lesen können und dass der 
Lesestoff überall für eine kleine Kupfermünze gekauft werden kann; dass 
in ihren Häusern, auf den ülfcntlichcn Plätzen — vor aller Welt — die 
Menschen lesen — lesen — lesen. Was lesen sie eigentlich?* 

Ich dachte unwillkürlich an die billige und gemeine ,gelbe Presse*, 
an die ungeheure Menge Schundliteratur, die den Büchermarkt ObCf- 
KDwemmt, erwiderte aber; .Es sind meist Neuigkeiten, Mahitheral“ 
•Neuigkeiten? was für Neuigkeiten?* 

.Von den Angelegenheiten der Welt; vom Treiben der Mcnscheül 
Hofberichte und was sich in der Welt sonst von Tag zu Tag crcigncL* 
.Es ist gut, dass man diese Sachen erfahren kann; aber glaubst 
dass richtiges Verständnis damit Hand in Hand gehl?* 

Darauf konnte ich nur erwidern, dass ich cs nicht wüsste. 

•Ohne rechtes Verständnis, junger Bruder, Ist Wissen unfruchtbafi 
es ist 50, wie wenn man Staub und Asche einem Hungrigen statt Brol 
reicht. Denke darüber nach, dann will ich Dir die Bedeutung und Afl* 
Wendung der Meditation erklären und das rechte Verständnis, das aü* 
Ihr als die Frucht hervorgeht.* — 

Die Sonne war uiitcrgcgangcn, mit der den tropischen Gegenden 
eigenen Plötzlichkeit, und At)schicd nehmend ging ich fort, — ging dahin» 
den finstern Bogengang des Tempels entlang, durch die dunkle, samtene 
Nacht ~ sinnend über die Weisheit des Ostens. 

V^rjsntwortlkher Srfirlftl#l(^r: Knrl .^elUenittQdier. Verlas von 
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Walter Markgraf, Breslau I. 


Ananda Mette/ya. Der Weit des i 
Buddhismus —.30 | 

—. Die vier erhabenen Walirhcitcn —.30 i 
Nibbana —.30 | 

— Die Wiedergeburt —.30 j 

— Das Gesetz der Gercchtifikeit —.30 > 

_Animismus und Gesetz —.30 

— Die Aufnahme eines Uuropäers 
in die ßuddlüst. Brüderschaft —.30 

— Im Schatten von SIiwc Datjon 2.*10 
Arnold, E. Die Leuchte Asiens —.40 
BhlkahUjSubhadra. Buddhistischer 


Noumann, Dr. K. E. Die Lieder Mk 
der Mönche u. Nonnen Gutnmo 
Buddhos !0.— 

— Der Wahrlicilspfad (Dlmmma- 

padaiii) 3.50 

— Der Sutta-Nipiito. Deutsch 20.— 

— Die Heden GotamoBuddhosa.d. 

Dtgha-Nik.iyo. I. Band 20.— 

Nyänatiloka, Bhlkkhu. Das Wort 
d. Buddha. Systemat, Ausw. 

V. Pali-Texten, gcb. 1.50 


Katechismus. 8. Auflage 

br. I.—, geh. I 80 

Bowdon, E. M. Die Nachfolge 
Buddhas 2.80 

Buddhist. Warte. I. Band geh. 7.— 
Buuttjens, A. E. Warum icii Bud¬ 
dhist wurde —.30 

Carus, Dr. P. Das Evangelium 
Buddhas 5.— 

. Ruddha-Dhnrmn 2.— 

— Nirvana Eine Erzählung I.— 

Oihlke, Or. P. Aufsätze z. Ver¬ 
ständnis des Buddhismus 5 — 

— Buddhistische Erzählungen 2 50 

— Das Buch vom (ienie 2.— 

Der Buddhist, t. Band 5.— 

Dia Buddhistische Welt. I. Bd. 1.— 
Dutolt, Dr. J. Das Leb. d. Buddha. 

(Obersetzungen aus dem Pali) 5.— 

— Das J.itakani. 2 Bdc. ä 20.— 
Freydank,B. Buddh. Vergissmeinn. 1.50 
Gjellerup, K. Der Pilger Knma- 

nita. Ein ind. Legendenroman 5.— 
Hoarn, L. Kokoro 5.— 

— Lotus. Blicke i. d. unbek. Japan 5.— 

Hartwig, P. Lotusauge, der Jün¬ 
ger Buddhas. Ein Epos 1.30 

Kuroda,S. Mah.«y.ina. Diellauptl. 
des nördl. Buddhismus —.80 

— Das Lieht des Buddha. (Ma- 

häy.ina-Scliulc) 1.— 

M*Kechnl6, J. F. Buddhismus als 
Wisscnsch.ift —.10 

— Die Grundgedk. d, Buddhisin. —.30 
Neumann, Dr. K. E. Buddhist. 

Antholog. 'I cxtc a d P.tl.-Kan. 6 — 

— Die Heden (iotamo Buddhos a. 
d.Majjhima Nil;..yo.3Bde geb.äTL— 


i — Die Reden des Buddha aus 
dem Anguttnra-Nikiiyo. L Bd. 
(Einer-Buch) 2.40 

j IV. Bd. (Vicrcr-Buch) erscheint 

I demnäch.st in Lieferungen. 

: Pfungst, Dr. A. Ein deutscher 
Buddhist (Oberpräsidiatrat Th. 
Schultzc) 2. Aufl. —.75 

— Sutta-Nip.ito. I Lieferung 2.— 

I Pischel, R. Leben und Lehre des 

I Buddha I.— 

Regoner, E. A. Worte Buddhas 2.50 
. Rhys Davids, T.W. DerBuddhism.—.40 
Schrador, Dr. O. Wille u. Liebe 
in der Lehre Buddhas —.80 

— Die Prägen des Königs Menan- 

I dros (.Milindapanho) 5.— 

! Schroeder, L. v. Worte der Wahr- 
, heit (Dliarnmapndaiii) 3.— 

’ Schultze, Th. Buddhas Leben u. 

■ Wirken. Aus d. Chincs. —.60 

! — Das Dhammapadaiii 2Ä) 

j — Die Hcllgiou der Zukunlt 4.— 

I Seidenstücker, K. Buddhistische 
! Evangelien 3.20 

! — Olcütts Buddhistischer Kate¬ 
chismus. Neu bcaibcilot 3.— 

Skosaburo Nagao. Der Weg zu 
Buddha (Mah.iyana-Sctiulc) —.80 

Tllbo, H. Dhamina, oder die Mo¬ 
ral-Philosophie des Buddha 
j Gotama 1.— 

! — Sangha, oder der buddhistische 
I Mönchs-Orden —.50 

! Walloser, M. Die philosophische 
Grundlage des älteren Bud¬ 
dhismus 4.80 


Wo nichts anderes bemerkt, gilt der Preis für broschierte nxcmplare. 
Für gebiiiidenc Exemplare crhithl sich der Preis tim etwas. Rcstcliungcn 
von AL 2.— an erledige ich stets portofrei. Auf grosse Werke bequeme 
Teilzahlungen. Anfragen irgendwelclier Art werden stets bc- 
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